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Vorwurf. 


Wenn ſtill das Morgenroth am Himmel 
u gluͤht, 
nd daͤmmernd nun der letzte Stern vergluͤht; 
D. mit des Tages heller Sonnenpracht, 
Wi. Sehnſucht auch im Herzen mir erwacht, 
e ſchlug es ſonſt ſo muthig und ſo warm 
In Deinem Arm! 


d! rufſt Du nie mit freundlich holdem 


des f Blick 
* ernen Freundes trauernd Bild zuriick? 
15 or ſo bald ſich in der Stunden Schwung, 
ewemsner Seligkeit Erinnerung? — 
egt Dir nie der Trennung berber Schmerz 
Dein liebend Herz? 
b all f 
33 185 Jugend Wonne mir entweicht, 
Doch, un Bitterſte ja gern und leicht. 
e eee 
gemeinen Spiel, 
Zieht mich vom Gipfer meines Glͤͤcks hinab 
us dunkle Grab! — 


— 


Der verdammte Koch. 
Pommerſche Sage. 


Mein verſtorbner Oheim war ein Mann 
von hellem Kopfe und durchaus abgeneigt 
aller Schwaͤrmerel, die in poetiſchem oder 
religioͤſem Dienſte die Grenzen des Wirk; 
lichen mit dem Unmoͤglichen verruͤcken will, 
und welche grade in den letzten Jahren 
feines Lebens auf einem hoͤhern Kot hurne 
ſchreitend, wieder zu ſpucken begann. So 
oft das Geſpraͤch auf Ahnungen, Erſchel⸗ 
nungen nach dem Tode, oder anderen der⸗ 
gleichen Volksglauben kam, wandte er ſich 
mit ſpoͤttiſchen Mienen ab, oder benahm 
den Erzaͤhlern durch irgend eine ſatyriſche 
Bemerkung die Luſt, weiter in ihrem Thema 
fortzufahren. Dennoch erinnere ich mich 
mit Beſtimmtheit, ein ganz entgegengeſetz⸗ 
tes Benehmen in ihm bemerkt zu haben, 
wenn zufällig eines Pommerſchen Volks⸗ 
glaubens und einer geſpenſtiſchen Erſchei⸗ 
nung, genannt die grauen Itſchken und der 
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verdammte Koch, in der Unterhaltung er⸗ 
waͤhnt wurde. Er wandte ſich dann ge, 
woͤhnlich zu meiner ſeligen Tante, und beide 
laͤchelten, beobachteten aber doch ein fo tie⸗ 
fes Stillſchweigen, daß auch der unauf⸗ 
merkſamſte unter den Anweſenden es ver⸗ 
ſtehen mußte, daß ſie etwas ſagen koͤnnten, 
aber nicht wollten. Ich verlangte keine 
weitere Aufklaͤrung, und glaubte am Ende, 
daß das Ganze auf einen Scherz hinaus⸗ 
laufe. Erſt nach meines Oheims Tode, 
(meine Tante war ihm vorangegangen), 
als ich unter ſeinen alten Papieren kramte, 
ſand ich ein verſiegeltes Paket, welches in 
ziemlich verloſchenen Schriftzügen mir einen 
merkwürdigen Aufſchluß uͤber jenes ſeltene 
Benehmen gab. Es enthielt eine Erzaͤh⸗ 
lung, wie mein Oheim einſt Gelegenheit 
gehabt, einer Erſcheinung jener geſpenſter⸗ 
haften Weſen beizuwohnen, und wie hier⸗ 
durch das Gebaͤude ſeines Glaubens an die 
Natuͤrlichkeit aller Dinge einen bedeutenden 
Riß erhalten, wenn er ihn gleich durch 
Uebertünchung vor Andern zu verbergen 
wußte. Die Erzaͤhlung iſt von allgemei⸗ 
nerem Intereſſe, als daß ich fie nicht ums 
geſchmolzen einem groͤßern Publikum, wie 
den Buͤcherwuͤrmern in meines Oheims 
Pulte, vorlegen dürfte, N 


Bald nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
reiſte mein Oheim durch Pommern, um 
ein Gut an dem ſernſten Ufer der Oſtſee, 
welches durch den Tod elnes Verwandten 
während des Krieges ihm zugefallen war, 
zum erſtenmal zu beſehen, und zugleich es 
in Beſitz zu nehmen. Unterweges überfiel 
ihn einſt die Nacht, und es war in jener 
a nicht rathſam, in einer ſtuͤrmiſchen, 

nftern Oktobernacht, in heidereicher Ger 
gend allein bis zur entfernten Stadt zu 


fahren, fo daß er fi) genoͤthige ſah, das 


Pd 


naͤchſte Dorf um ein Nachtquartier zu re⸗ 
quiriren. Er ſelbſt, der in der Schlacht 


bei Kunersdorf zum erſtenmal als Cornet 


die Sporen an den gelben Stiefeln muthig 
in die Seiten feines Rappen geſetzt hatte 


4 
u 


wollte es ſich zwar nicht eingeſtehn, daß 


er Furcht habe, aber fein bärtiger narben⸗ 


reicher Wachtmeiſter, der auf dem Kut⸗ 


ſchenbocke in jedem um feine erfrorenen 
Ohren heulenden Windſtoße das Signal 
verſteckter Buſchklepper zu hoͤren glaubte, 
erklaͤrte gradezu: Wer jetzt weiter fahre, 


muͤßte ſeine Seele verſchrieben haben. Wie 


weit fie auch den holprigen Dorſweg durch⸗ 


fahren waren, Alles ſchien bereits im tiefe 


ſten Schlafe zu liegen, und nur die frel⸗ 
gelaſſenen Kettenhunde begrüßten durch 
weitgellendes widriges Geklaff die Reiſen⸗ 
den. Endlich ſchimmerte ein Licht vor. Es 
kam aus dem Kruge. Mein Oheim ſprang 
aus dem Wagen, um zuvor durch das er⸗ 


leuchtete Fenſter das Innere der Wohnung 


zu recognosciren, ehe er durch die Thuͤre 
ſeine Ankunft als Gaſt verkuͤndete. Dicht 
um den Tiſch gedraͤngt ſaßen, wie es 
ſchien, mehrere Honoratioren des Dorfes, 


Aber fie ſpielten weder, noch warten Ger 


genſtand ihres Geſpraͤchs, wie man es da⸗ 
mals vom erſten Hotel bis zur niedrigſten 
Schenke erwarten durfte, die Heldenthaten 
des alten Fritz und feiner Zelt -Runde. Et 
war kein lautes Jubeln, ſondern ein ges 
heimniß volles aut wobei ſich Eine 
oder der Andere verfiohlen umſah, ob auc 
nichts unheimliches in der Naͤhe fie be 
ſchleiche. „Wie lange das wohl noch wer 


den wird, — ſagte der Foͤrſter, — 


kann doch keinen Segen bringen, ſo lang 
das Ungethuͤm im Dorfe ſein Weſen treibt.“ 
Der Kantor erwiederte: „Ich habe zwar 
als ich in meiner Jugend mitunter di 
collegia der professorum in Halle be 


WE immer von der Unmöglichkeit ſolcher 
29 gehoͤrt; und vom ſeligen großen 
fo zn ward daſelbſten, daß ich mich 
Dein rücken darf, diabolus in eigner 
rc zum Teufel gejagt, dennoch aber 
a nt es bei uns, als würde durch Erſah⸗ 
ung die philosophia zu Schanden ge⸗ 
macht.“ — „Der Koͤnig ſoll auch einer 
ſein, der an dergleichen nicht glaubt,“ fiel 
ein alter Bauer ein. „Erſt ſoll er hierher 
ommen — entgegnete der Schulze — und 
ſich in meinem Garten hinter'n Birnbaum 
ellen, wenn's daͤmmrig wird Wer's, 
wle ich, oft geſehn hat, wie der Mordarm 
ann angezogen kommt vom Schloſſe her, 
mit der Nachtmuͤtze und den großen rol⸗ 
lenden Augen, — der muß wohl an was 
glauben lernen. Es ging mir durch Mark 
und Bein, wie er durch die alten Weiden 
ging, daß ſich ihre Zweige wie Haare auf 
gem Kopfe ſtraͤubten, und wie er dann 
l Schilf am See trat und den Schier⸗ 
ing pflücte, — „Wie oft habt Ihr's 
geſehn “, — „Es reichen keine hundertmal. 

un man gewoͤhnt ſich dran und ich weiß 
och, an den Hals kann uns der lange 
8 nicht gehn. Wenn man nur rechten 

em macht, fo kehrt er ſich um, und wie 
gun er gekommen iſt, ſo ſchnell läuft 
. fort.,“ — „Ob wir's erleben 
werte daß er erlöft wird? 'S geht mans 
Kerl ae So viel ift ſicher, daß der 
erſtenmal iſt. Als mein Jaͤgerburſche zum 
wilden N Anſtand im Teichrohre nach 
dicht ae lag, kam ihm der Mordarm 
auf ihn die en, daß er ſich erſchrack, und 
gel pfiff dur Fate abdrückte, aber die Ku⸗ 
er ank wie Luft, und der Burſche 
ein And 5 d „Wer Alles wüßte, ſagte 

„Ander der Schulz aber bemerkte: 
win den ſtuͤtmiſchen Herbſtnachten, wenn 
ein Mond ſcheint, kommt er am mei⸗ 
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ſten. Dann geht's auch im Schloſſe bunt 
2 5 

Mit einem Male kam ein heftiger Winde 
ſtoß, mein Oheim hatte keine Luſt länger 
zu lauſchen, und klopfte unter dem Sturm» 
geheule an die Thüͤre. Die Nachtſchwaͤr⸗ 
mer fuhren auf ihren Stühlen zuſammen, 
und wurden leichenblaß. Erſt als der Rei⸗ 
ſende ſich ſelbſt die Thür geoͤffnet hatte, 
und die Bauern einen menſchlich ausſehen⸗ 
den Huſarenofficier erblickten, antworteten 
ſte ſtammelnd auf ſeine Fragen: daß dies 
das einzige Wirthshaus im Dorfe, dieſe 
Stube die einzige im Haufe und das Him⸗ 
melbett der Wirthsleute das einzige Bett 
in der Stube waͤte. Der Schulz mußte 
wohl aus den Mienen des ermuͤdeten Rei⸗ 
ſenden leſen, daß dieſe Antwort für ihn 
ein ſchlechter Troſt ſei, als er ihm den 
Vorſchlag mach te, nach dem herrſchaftlichen 
Schloſſe zu fahren, woſelbſt er gewiß ſehr 
freundliche Aufnahme finden würde, welche 
dort keinem Fremden, namentlich aber kel⸗ 
nem Preußiſchen Officiere verweigert werde, 
indem der junge Herr als ſolcher ſelbſt im 
Kriege mitgeſochten habe. . 

Mein Oheim folgte ſehr gern dieſem 
Rathe, und entließ den Wirthsbuben, wel⸗ 
cher ihm bis zum Schloſſe geleuchtet hatte, 
zu deſſen großer Zufriedenheit mit einem 
Silberſtuͤcke. Er ſelbſt aber fand bald, 
daß er zu feiner eignen den Burſchen hätte 


bei ſich behalten ſollen, denn ſo viel er 
auch an der eichenen Thuͤre ſchellte, Nie⸗ 


mand wollte ihn hoͤren, und der Wind 


ſauſte ärger als zuvor im Hofraum und 


durch einen Theil des alterthuͤmlichen Ges 
baͤudes, der ganz unbewohnt ſchien, und 
mit offenen Fenſtern und halbgedecktem 
Dache jedem Wetter preis gegeben war. 
Endlich knarrte ein kleines Mauerfenſter, 
und das ſchlaͤfrige Geſicht einer Art von 
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Burgwart oder Verwolter blickte fragend 
heraus. Der Mann ſchien erſt gar nicht 
geneigt, den Anträgen des Relſenden zu 
willfahren, er fuͤhrte an, ſeine Herrſchaft 
ſei auf einen Ball mit Sack und Pack 
und Mann und Maus davon gefahren, 
alle Thuͤren wären verſchloſſen, und ſelbſt 
nicht einmal Aufträge ihm zuruͤckgelaſſen. 
Als indeſſen mein Oheim die blitzende Hu⸗ 
ſarenuniform unter dem Mantel hervor⸗ 
blicken, und den Saͤbel auf dem Pflaſter 
klirren ließ, und von Gaſtfreundſchuft et ; 
was murmelte, zog der Verwalter mildere 
Soiten auf, und bedauerte nur, nachdem 
er die Thorfluͤgel geoͤffnet hatte, daß er dem 
Herrn Lieutenant nur die leere Fremden— 
ſtube im alten Schloßfluͤgel anweiſen koͤnne. 
Mein ſehr muͤder Oheſm war jetzt mit Al⸗ 
lem zufrieden, und nachdem ſich beide 
Theile naͤher beim Laternenſcheine betrachtet 
hatten, wurde der filberhaarige Verwalter 
ſogar freundlich. Als die Pferde ſammt 
dem Wachtmeiſter und dem Kutſcher un⸗ 
tergebracht waren, und mein Oheim eine 
ſteinerne Treppe hinauf der Laterne des 
Verwalters eben folgen wollte, ſtand der 
Greis plaͤtzlich ſtille, und fragte langſam 
mit innigem Tone: „Wollen Sie nicht 
lieber in meiner ſchlechten Stube vorlieb 
nehmen?“ — „Sehr gern, aber weshalb?“ 
— „Ich weiß nicht, mein Herr, von 
welcher Natur, d. 9. von welchem Glau⸗ 
ben Sie ſind. Aber wer nicht ein ausge⸗ 
machter Freigeiſt iſt, den moͤchte ich jetzt 
nicht in die Zimmer führen, welche nur in 
der Noth gebraucht werden, und heut' die 
einzigen offenen ſind. Mit einem alten 
Worte — es ſpuckt oben.“ — „Deſto beſ⸗ 
ſer — tief mein Oheim — wenn ſie mich 
heut' Nacht erwecken wollen, muͤſſen ſie's 
arg treiben.“ 

Der Verwalter Ifogte nun kein Wort 


weiter auf. 


mehr, ſondern führte feinen Gaſt die Treppe 
Es war grade kein wuͤſtes 
Schloß mit Blenden und Zailthüren” und 
drohenden Steinbildern, wie man derglei⸗ 
chen erſt ſpaͤter in Romanen finder, 
doch aber mußte es meinem Oheim 
unheimlich vorkommen in den ganz oͤden 
Gemaͤchern mit grauen Waͤnden, durch 
welche der Zugwind ungehindert ſtrich. 
Wenn aus dem morſchen Gebaͤlk aufge— 
ſchreckte Fledermaͤuſe um ihre Köpfe flogen, 
und ein Marder ſchnell durch eine Lücke 
aufs Dach ſprang, hielten wohl beide un⸗ 
willkuͤhrlich ſtill. Der Held von Kuners⸗ 
dorf indeſſen, ließ dann feinen Sabel fal⸗ 
len, und rief wie an der Spitze einer 
Schwadron: „Vorwaͤrts!“ Wenn der 
Verwalter geſagt hatte, daß die Herr. 
ſchaft mit Mann und Maus auf den Ball 
gezogen waͤre, ſo beruhte das Letztere auf 
einem Irrthum, denn zahlloſe Heerden von 
Maͤuſen und Ratten raſchelten bei ihnen 
vorüber, Alle dieſe Hinderniſſe konnten 
aber die Wanderer nicht ſchrecken, und ſie 
erreichten ungefaͤhrdet das beſtimmte Zim⸗ 
mer. Es war eher ein Saal als ein Zim⸗ 
mer, geräumig, uoch in ziemlichem Stande, 
und ſogar mit Fetzen alter Tapeten vers 
ziert. Von Möbeln war jedoch wenig 
mehr als ein großes Himmelbett zu ſehen. 
Indeſſen mein Ohelm verlangte eben nichts 
ſehnlicher als ein Bette, er verbat ſich die 
Herbeiſchaffung von Lebensmitteln oder ir⸗ 
gend einer Bequemlichkeit, zuͤndete ſich nur 
das Licht an, und entließ alsdann den 
freundlichen Alten mit der Bitte, noch heut 
Nacht, wenn die Herrſchaſt vom Balle 
zurücfäme, ihn derſelben zu empfehlen. 
Erft als er nur noch ſchwach des Verwal⸗ 
ters Tritte von den letzten Stufen her⸗ 


ſchallen hoͤrte, fiel es ihm ein, daß er ſich 


nicht einmal nach dem Namen des Outer 


£ 
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befigers erkundigt habe. In weni f 
5 9 Mi. 

afra i ihn gänzliche Finſterniß, und 
n uk im hochgethuͤrmten Bette. Er 
Be techt behaglich an idhöne Einrich 
= auf feinem neuen Gute, und mehr 
— en ein freundliches Engelsgeſicht, das 
eim letzten Aufenthalte in Berlin oft 

* Ruhe geraubt hatte, entſchlief aber 
ennoch bald zu einer recht fanften Ruhe. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


1 
—— — N 


Dentfprud. 
Beſchauen, boͤren und bedenken, 
—Verſteht ſich: gut! - 
Das wird zum Schaffen hin Dich lenken, 

Haft Du nur Muth! 


Der Getrelde⸗Spion. 7 25 
: 5 


an die ſranzoͤſiſche Armee die deutfche 
renze überſchritten hatte, fanden fich 
ele, die, von den Siegen des großen 

: ge geblendet, feinem Glücksſtern nach- 
N: und man ſah nicht ſelten Manchen 

f gen wurhigen Volkes in dieſer 
ER feinen Gluͤcksnachen an das 

. Napoleon kuüpfen. Dennoch hatte 
deutſchen dich viele Feinde unter der 
ein jung. ugend und zu dieſen gehoͤrte 
Haß gegen dogelſterter Schwabe, der aus 
wagte und den Tyrannen ſogar ſein Leben 
herſchlich weskleider im Feindes lager ums 
ducch abg den oͤſtetreichſchen Truppen 
haltene Beſe Ihte Worte über geheim ger 
acc * nnn 
S e E ald wurde indeſſen der 
Ernſt Geutler war ſein 


Name, durch franzöfifhe Spione aufge» 
funden und wäre unſtreitig dem Tode 
nicht entgangen, hätte er nicht durch ſchlaue 
Verkleidung ſich dieſem Schickſal entzogen. 

In der Schenke zu R.., die voll von 
franzöfifchen Soldaten und auch einigen 
Privat⸗Perſonen war, ſprach man daher 
ein Langes and Breites von Geutler und 
ſeiner Schlauheit, bis einem Grenadier im 
Geſpräch die Worte entfuhren: „Weiß 
der Teufel, der Geutler ſoll ſo ſchlau 
ſein, daß er unter den Augen des Feindes 
feine Streiche ausführt; wer weiß, ob er 
nicht unter dieſem Dache mit uns ver⸗ 
weilt“ — Unwillkührlich blickten die 
Soldaten um ſich und ſelbſt unter den 
nicht militairiſchen Beſuchern entſtand 
eine kleine Bewegung, ja ein guter Bes 
obachter hätte wahrnehmen koͤnnen, wie 
ein junger Bauerburſche leicht erbleichte. 
Bald aber faßte ſich dieſer und indem er 
die Aufmerkſamkeit der Soldaten bemerkte, 
trat er kuͤhn und lachend vor, indem er 
den Schenkjungen — einen zur Beluſti⸗ 
gung der Gaͤſte kürzlich angenommenen 
fehr einfältigen Burſchen — mit den 
Worten anhielt: „Hier, tapferes Franzo⸗ 
ſenvolk, dies iſt der ſchurkiſche Geutler, 
ſo wahr ich den Kaiſer liebe.“ 

Die Soldaten brachen in ein helles 
Gelaͤchter aus; Martin aber, ſo hieß der 
Burſch, ſtand vor Schrecken wie verſtei⸗ 
nert und da ſich die Soldaten alle lachend 
um ihn drängten, begann er zu zittern, 
indem er ausrieſ: 

„Verzeihen Sie, Herren Grenadiers, 
daß ich nicht der Geutler bin, ich bin —“ 

„Holla, der leugnet, tapfere Soldaten, 
dann iſt er's gewiß, denn ſo machts der 
Geutler immer!“ rief luſtig der Bauer⸗ 
burſche. R 

„Ach!“ ſchrie Martin, „ich bins wahr⸗ 


* 
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haftig nicht, ich heiße ja neunzehn Jahre 
ſchon Martin.“ 

„Burſche, wo Du ein Wort erwiederſt!“ 
ſchrie Jener. „Ja brave Soldaten, er 
iſt bis geſtern Nacht Martin geweſen, 
aber in der Nacht waͤhrend er ſchlief, iſt 
er vertauſcht worden, und nun iſt's 
Geutler.“ 

War fruͤher ſchon dem armen Martin 
aller Muth geſunken, jetzt verließ er ihn 
ganz, und bebend rief er aus: „Was, ich 
umgetauſcht! O Jemine, was wird die 
Mutter ſagen!“ 

Die Soldaten kruͤmmten ſich vor 
Lachen uͤber die Angſt des Burſchen; da 
ſtellte ſich der bärtige Grenadier mit ſehr 
ernſter Geberde auf einen Stuhl, während 
man Martin auf einen Tiſch hob, und 
begann folgendermaßen: 

„Kameraden, das ganze Kaiſerthum 
ſteht auf dem Spiel! Bedenkt, um was 
es ſich handelt; es iſt nicht mehr und 
nicht minder als die Auffindung des großen 
Spions und eine Million iſt auf ſeinen 
Kopf geſetzt. Dieſer Spion ſteht vor uns 
auf dem Tiſche. Man weiß wie ers an⸗ 
gefangen, uns zu fäufchen, er ging geſtern 
Nachts auf den Boden, wo das Bette 
des braven, ehrlichen und hoͤchſt verdienſt⸗ 
vollen Martin ſtand, und wechſelte, 
während der liebe Burſche ſchlief, die 

Kleider aus, legte ſich ins Bett und 
ſchickte den armen guten Martin in die 
Flucht. Kameraden, weinet um den guten 
braven Burſchen, der leider, nun fern von 
Speif und Obdach, in Schlucht und 
Wald ſich verbergen muß.“ 

Die Soldaten begannen ein Heulen 
und Schluchzen, das einen vernuͤnftigen 
Menſchen halbtoll machen koͤnnen, aber 
alles Geheul uͤberheulte Martins Stimme 
der ſich einem ſolchen Schmerz uͤber ſein 


Martin todt nach Hauſe kommt. 


der ernſte Vortröͤger feine Wuͤrde nicht 


mehr behaupten konnte. Doch endlich fuhr 


er fort: 


unglückiches Schickſal hinggb, daß ſelbſt 


„Da ſteht er nun, der Betruͤger, der 


uns hintergangen und den armen braven 
Martin fo ungluͤcklich gemacht hat. 
der Kaiſer wuͤrde ihm ſein Vergehen an 
Frankreich verzeihen; aber der Frevel an 
dem herrlichen guten Martin, nein, Sol⸗ 
daten, der ſoll ihm nicht verziehen werden; 


wir nehmen ſogleich die fuͤrchterlichſte 


Rache an ihm.“ 

Ein betaͤubender Tumult erhob ſich 
und die Soldaten riefen: „Blut! ja Blut 
wollen wir ſehn!“ 

„Ach, Gnade! Gnade!“ ſchrie der arme 
Martin, auf dem Tiſch knieend. „Nun 
denn,“ entgegnete der Grenadier, „zuvor 
laß hoͤren, was Du zu bekennen haſt. 
Willſt Du die reine Wahrheit ſagen?“ 

„Ja, ja“, ſchtie Martin, „ich will Alles 

ekennen!“ 

Der Grenadier fuhr hierauf mit tiefer 
feierlicher Stimme fort: „Beim Kaiſer 
und beim Reich, ſagſt Du eine füge, fo 
mußt Du ſterben. Merke Dir's und be⸗ 
kenne, Schurke! Ich frage Dich im Namen 
des Kaiſers, ſprich, unendlich Ungluͤcklicher, 


wo haſt Du unſern armen, braven, guten 


Martin gelaſſen? “ 

Statt aller Antwort ſtieß Martin ein 
Geheul aus, das Alles wieder außer 
Faſſung brachte. 

„Jah, begann der Grenadier, „er hat 
ihn ermordet! ſo viel iſt gewiß; ach, was 
wird die arme Mutter ſagen, wenn ihr 
Doch 
laſſen wir das! ſag' an, Unſeeliger, wie 
viel Waſſer haſt Du in den Brandtwein 
gethan, ſprich?“ 


„Ach“, begann Martin in ſeinem 


Ja, 
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Er „ich hab's nicht gethan, der 
gegoffen tu bat einen halben Eimer hinein 


u Gelaͤchter wollte kein Ende nehmen, 
eis ea da der Wirth nun anfing auf 
re le zu ſchimpfen. Endlich begann 
‚ Srenadier wieder: „Alſo Ihr, Herr 
5 Ih, behauptet, daß es eine Lüge fei, 
as der Burſche geſagt; gut, er foll ſterben.“ 
brend Martin und die Soldaten in 


neuen Lärm ausbrachen, nahm der Wirth 


elegenheit, den Grenadier um Mitleid 

t dem geängfligten Jungen anzuflehen 
und mit einem vollen Glaſe ſiegte die 
Ueberredungskunſt des Wirths. 

„Gut“, ſagte endlich der Grenadier 
nachdem er den Kameraden ein Zeichen 
gab, „er ſoll ſterben; nehmt Eure Muͤtzen 
or Antlitz und betet ein Paternoſter für 
eine Seele.“ 
die Wahrend der Zeit, daß die Soldaten 
5 Klone vor dem Geſicht hatten, gab, 
ſtige tebetermaßen, der Wirth dem geäng» 
ge Burſchen ein Zeichen, daß er fliehe, 
War . ſich's die Soldaten verſahen, 
dings om Tiſch hinunter und zur Thüre 
a Lachen ging nun erft recht an; 
Baue 5 man ſich nach dem luftigen 
Hoher urſchen um, der diefen Spaß bes 
ie * hatte, doch war dieſer nicht mehr 
an ihn enke, man dachte nicht weiter 
folgten indem Paar überluſtige Soldaten 
den Spaß der Spur des Martin, um 
zu treiben weiter, als bereits geſchehen, 
da er oe zart arme Martin floh und 
unter einen en ee 

(Der Beschluß folgt.) 


— 


Brieger Miscellen. 
Geſammelt von R. D. 


1568 den 9. November entſtand auf 
dem Ringe bei Daniel Eſchert Feuer, als 
eben der Biſchof, auch Kardinal, Stanis⸗ 
laus Haffig von Ermeland anweſend war. 
Der Wind jagte das Feuer auf neun 
Gaſſen zugleich und brannten in Summa 
72 Häufer darnieder, darunter war das 
Rathhaus nebſt dem Thurm mit den zwei 
neuen Seigerglocken, auch das Kauf. und 
Schmetterhaus, Brodt⸗ und Schuhbänke 
nebſt daran ſtoßenden Bauden und Woh⸗ 
nungen. Die Glocken des Thurmes waren 
geſchmolzen und Alles geſchah während 5 
Stunden. 


1573 den 16. Auguſt iſt von Strehlen 
ein Stein mit 16 Pferden nach Brieg 
gebracht worden, woraus ein, Predigtſtuhl 
gehauen und in der Domkirche aufgeſetzt 
worden. 

1576 hat man angefangen, den Raths⸗ 
thurm hoͤher zu bauen, die Spitze zweimal 
durchſichtig, mit Kupfer gedeckt, und einen 
Kranz von ausgehauenen Werkſteinen, 
500 Centner ſchwer, aufzuſetzen. Bei 
dieſer Gelegenheit iſt ein Knabe von einem 
heruntergefallenen Ziegel erſchlagen worden. 


1588 den 20. Mai ſchlug das Wetter 
in den Rathsthurm und riß an der Geis 
gertafel die Mauer durch. Drei Weibs⸗ 
perſonen wurden beſchaͤdigt. 


Aller le. 


Die Karaiben halten ein Erdbeben fuͤr 
eine Aufforderung zum Tanze, weil ja die 
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Erde felbft anfängt zu huͤpſen. Auch bei 
den ſchlimmſten Dingen läßt ſich eine gute 
Auslegung finden. 


„Das Weib iſt der Schoͤpfung hoͤchſtes 
Meiſterſtuͤck!“ rief ein Verehrer des ſchoͤnen 
Geſchlechts voller Begeiſterung aus. — 
„Ja wohl!“ fuͤgte phlegmatiſch ein breit⸗ 
ſchultriger Oekonom hinzu; „es iſt aller⸗ 
dings das Beſte, was wir in der Art 
haben !u 


Ein Bremer Schiffer, der gefragt wurde, 
ob er. denn durch die Auswanderungen 
nach den Amerika's etwas verdiene, ant⸗ 
wortete: „Ja wohl; und obenein ſind die 
Auswanderer uns doppelt werth, denn 
nach gerade werden fie auch zur Ruͤck⸗ 


fracht.“ 
RER 


Von einem ſchlechten und zudringlichen 
Schriftſteller ſagte ein Buchhaͤndler: „Er 
iſt wie ſeine Buͤcher; man kann Beides 
nicht los werden!“ 


Welche Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit 
iſt zwiſchen einem Buchhändler und 
einer geſchminkten Dame? „Sie legen 
beide auf. Der Buchhaͤndler aber erſt 
wenn das alte abgeſetzt iſt; die Dame 
hingegen, um das alte an den Mann zu 
bringen.“ 


— — 


Die Rezenſenten ſind gerade wie die 
Thorſchreiber; den armen Teufel viſitiren 
ſie mit der groͤßten Strenge, große Herrn 
laſſen ſie mit tieſen Verbeugungen paſſiren, 
ihren Freunden ſehen ſie die Kontrebande 
durch die Finger, erlauben es ſich wohl 
ſelbſt, und ergreifen dann zur Entſchaͤdi, 


vierteljaͤhrliche Praͤnumerations- Preis iſt für die ſe RR 
mei Einzeln koſtet das Stud 1 Sgr. 


gung das als verbotene Waare, was 
keine iſt.“ 


Erinnerungen am Loten Februar. 


1155 ſtarb Graf Peter Wlaſt, (der Daͤne) 
Landeshauptmann von Schleſien, Herr 


von Zobtenberg ze. 
1352. 
ſich dazu, den Pererspfennig (eine jaͤhr⸗ 
liche Kopfſteuer) zu entrichten. 


Die ſchleſiſchen Herzoͤge verſtehn | 


1464. Victorin und Heinrich, Söhne des 
Könige Georg Podiebrad, werden vom 


Kaiſer Friedrich zu Herzoͤgen von Muͤn⸗ 
ſterberg erhoben. 

1554. Herzog Friedrich II. zu Liegnitz 
bekennt ſich als erſter lutheriſcher Fuͤrſt 
in allen deutſchen Landen oͤffentlich zur 
evangeliſch⸗lutheriſchen Religion. 


1604 geboren Friedrich Freiherr von 


Logau, Kanzleirath des Herz. Ludwig 


v. Liegnitz u Brieg. (Deutſch. Dichter.) 


1813. Die erſten Koſaken (300 Mann 
unter dem Oberſt Brendel) gehen bei 
Steinau uͤber die Oder. 


Buchſtaben-Raͤthſel. 


Koͤnig heiß ich, ohne Grenzen iſt mein Reich, 
Oſt bin ich an Graufamfeit Tyrannen gleich; 
Setz' ein Zeichen vor, und ſpitze Waffen 
Werd’ mit kunſtgeuͤbter Hand ich ſchaffen. 
Brauchſt Du fie mit kunſtgeuͤbten Händen 


0 * 


Aufloͤſung der Homonyme im vorigen 
8 Blatte: Gelegen. 


ochenſchrift 10 Sgr. 


Wird der Waffentanz ohn Blutvergießen enden. ö 


